

Der Hamburger Hafenarbeiterstreik von 1896/97 – Darstellung –

Vom 20. November 1896 bis zum 6. Februar 1897 legten in Hamburg Hafenarbeiter die Arbeit nieder. Der Streik wurde in ganz Deutschland mit großer Aufmerksamkeit verfolgt, weil von ihm wichtige Auswirkungen darauf erwartet wurden, ob und mit welchen Aussichten es auch an anderen Orten und in anderen Wirtschaftszweigen zu Arbeitskämpfen kommen werde.

Der Streik ging von den Schauerleuten aus, d. h. von den Arbeitern, die die Schiffe be- und entluden. Die Arbeitgeber der Schauerleute, die von den Schiffseignern mit dem Löschen und dem Laden der Fracht beauftragt wurden, lehnten die Forderungen ab. Daraufhin wurde der Streik ausgerufen. 

Bald schon schlossen sich andere Hafenarbeitergruppen dem Streik an: Ewerführer (Führer der kleinen hafeninternen Transportschiffe), Kaiarbeiter (Arbeiter auf den staatlichen und den privaten Kaianlagen), die Reiniger der Schiffskessel, die Arbeiter, die für die Dampfschiffe Kohlen an Bord brachten, u. a. Eine Woche nach Streikbeginn waren knapp 8 000 Hafenarbeiter und Seeleute im Ausstand, Mitte Dezember fast doppelt so viele. Der Hafenbetrieb kam nahezu vollständig zum Erliegen. 

Ende November schlugen drei Senatoren der Hamburger Bürgerschaft vor, ein Schiedsgericht solle über den Arbeitskampf entscheiden. Das Angebot wurde zwar von den Streikenden akzeptiert, nicht aber von den Unternehmern. Daraufhin wurde für das gesamte Hafengebiet ein Generalstreik ausgerufen. Die Auseinandersetzung hatte sich damit endgültig zu einer vielbeachteten exemplarischen Kraftprobe zwischen Arbeitern und Unternehmern zugespitzt. 

Im Dezember und Ende Januar wollte die Streikleitung den Arbeitskampf beenden. Jedoch lehnten die Streikenden dies jeweils mit deutlicher Mehrheit ab. Dann aber zeigte sich ein Rückgang der Streikbereitschaft, wohl auch deshalb, weil Streikgelder gekürzt wurden. Am 6. Februar gaben die Hafenarbeiter auf – obwohl an diesem Tag die Zahl der Streikenden mit ca. 17 000 ihren Höchststand erreicht hatte. 

An den folgenden Tagen kam es in der Hamburger Innenstadt zu Krawallen und Unruhen, die die Polizei mit Gewalt niederschlug. Mehr als 500 Personen mussten sich wegen unterschiedlicher Straftaten während des Streiks vor Gericht verantworten. Vor allem die häufigen Rangeleien und Beschimpfungen mit Streikbrechern führten zu zahlreichen Verurteilungen. Streikteilnehmer, die feste Stellen gehabt hatten, hatten nach dem Streik große Schwierigkeiten, wieder fest angestellt zu werden. Viele der „unständigen“ Arbeiter fanden hingegen ziemlich problemlos wieder Arbeit.

Gerhard Henke-Bockschatz













5














10














15














20














25














30














35














40














45














50














55














60














65














70














75














80














85














90










